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Am 14. und 15. Juni trafen sich im Institut für
Geologie und Paläontologie der TU Clausthal die
Mitglieder der Arbeitsgemeinschaft für organi-
sche Petrologie. Sie arbeiten als Wissenschaftler
in Forschungsinstituten und Industrieunternehmen
im In- und Ausland.

„Unser Interesse gilt denjenigen Bestandteilen in
jungen und Millionen Jahre alten Gesteinen, die
ursprünglich aus lebender Materie entstanden
sind. Ihre fossil erhaltenen Lebensspuren lassen
sich mit modernen Techniken nachweisen und
auswerten“, erklärte der Gastgeber der Tagung

Dr. Hans Martin Schulz vom Institut für Geolo-
gie und Paläontologie der TU Clausthal.

Derartige Untersuchungen liefern Aussagen
für unterschiedliche Anwendungsbereiche, so
zum Beispiel über das Erdölbildungspotential
von Gesteinen. Organische Komponenten in
Gesteinen liefern auch Informationen für archä-
ologische Fragestellungen sowie Daten über das
Klima der Vorzeit.

Ein wesentlicher Schwerpunkt des diesjähri-
gen Treffens war u. a. das Verhalten verschmutz-
ter Grundwässer in Gesteinen, die organische
Substanzen enthalten. Kontrovers wurde disku-

fessorinnen tätig. Den Beruf als Wissenschaft-
lerin und die Familie miteinander zu vereinen,
ist sehr anstrengend, denn Teilzeitarbeit ist in
der Türkei unbekannt, wie Frau Dr. Öcal berich-
tet. „Aber direkt neben der Universität gibt es
einen Kindergarten“, erzählt sie. Und natürlich
hilft die Familie mit. So freuen sich auch jetzt ihr
Mann und ihr elfjähriger Sohn, wenn sie nun
nach drei Monaten Gastaufenthalt nach Istan-
bul zurückkehrt. Aber es wird sicherlich nicht
ihr letzter Clausthal-Besuch sein, und ihre Dok-
torandin, Frau Yolacan wird auch in Zukunft
bis zu ihrer Promotion jedes Jahr mehrere
Monate im Clausthaler Labor zu Gast sein.

Lebensspuren im Gestein

Für drei Monate war nun Frau Dozentin Dr.
Nüket Öcal  von der Technischen Yildiz Univer-
sität aus Istanbul im Institut für Organische Che-
mie in der Arbeitsgruppe von Prof. Dr. Dieter
Kaufmann zu Gast. Mit hoher Intensität, bis in
die Abende hinein  und auch am Wochenende
nutzte sie  gemeinsam mit ihrer Doktorandin Cig-
dem Yolacan die apparativen Möglichkeiten im
Clausthaler Institut für ihre Forschungen. Ihr
Arbeitsgebiet, das sich mit der Themenstellung
der Clausthaler Arbeitsgruppe überschneidet, ist
u.a. die Herstellung von künstlichen Varianten des
Botenstoffs GABA (Gamma-Amino-Buttersäure).
„GABA vermindert die Nervenaktivität im Gehirn
und macht die Nervenzellen weniger leicht erreg-
bar. Gibt man einem Patienten einen GABA-ähn-
lichen Wirkstoff, so beruhigt sich gewissermaßen
sein Gehirn. Valium ist ein solches Medikament.
Es dämpft Angstzustände, macht aber zugleich
schläfrig und vergesslich. Gesucht werden daher
Bauarten des Moleküls, mit dem die gewünschte,
angstdämpfende Wirkung erzielt und die Neben-
wirkung vermieden wird. Wir stellen daher viele
künstliche Varianten des GABA-Moleküs her,
und zwar solche, die wie Bild und Spiegelbild aus-
sehen. Und dazu setzen wir die asymmetrische
homogene Katalyse ein“, erklärt Professor Kauf-
mann und ergänzt: „Wir betreiben hier hinsicht-
lich  Methodik und Synthese Grundlagenfor-
schung. Später können  dann diese Varianten von
Pharmazeuten und Medizinern auf ihre biologi-
sche Wirksamkeit überprüft werden.“

Der Kontakt zu Frau Dr. Öcal kam quasi
„über Bande“ zustande. Ein Göttinger Studien-
freund von Professor Kaufmann ist heute als

Professor an der Uni-
versität von San Fran-
cisco tätig, und bei
einem Aufenthalt dort
lernte Professor Kauf-
mann die junge türki-
sche Gastwissenschaft-
lerin, die mit einem
NATO-Stipendium für
ein Jahr als Gastwis-
senschaftlerin tätig war,
kennen und lud sie
nach Clausthal ein.

Unter dem schweren
Erdbeben von 1999 in
der Türkei litten auch
die Universitäten.
„Ganze Labore mus-
sten auf dem neuen
Campus der Univer-
sität wieder neu aufge-
baut werden“, sagt Frau Dr Öcal. Die Türkei,
ein „junges“ Land, unternimmt große Anstren-
gungen ein leistungsfähiges, breit gefächertes
Bildungssystem für ihre Jugend und die Zukunft
des Landes aufzubauen, konnte Prof. Kaufmann
bei seinem Besuch im letzten Jahr feststellen. Die
Technische Yildiz Universität in Istanbul, Rang
drei unter 15 Universitäten in Istanbul, zählt
10.000 Studenten, von den Geisteswissenschaf-
ten bis in die Natur- und Ingenieurwissenschaf-
ten. 100 Chemiestudenten schreiben sich jedes
Jahr ein. Ein großer Unterschied zu Deutsch-
land: Während an deutschen Technischen Uni-
versitäten Professorinnen rar sind, sind an der
Technischen Yildiz Universität 70 Prozent Pro-

Deutsch-türkische Grundlagenforschung für neue
Medikamente gegen Angsterkrankungen
Frau Doz. Dr. Nüket Öcal zu Gast im Institut für Organische Chemie

tiert, welche Auswirkungen z.B. Kohleteilchen in
Grundwasserleitern auf den Verschmutzungs-
grad von Grundwässern ausüben, d.h. welche
Schadstoffe bevorzugt dem Grundwasser entzo-
gen werden können. Ferner wurden umweltrele-
vante Aspekte des sogenannten Kupferschiefers
im Mansfelder Revier erörtert.

Am zweiten Tag führte eine Exkursion die
Tagungsteilnehmer durch das westliche Harz-
vorland. Schwerpunkte der Exkursion waren
neben den Oberharzer Mooren praktisch-geolo-
gische Aspekte und wissenschaftliche Phänome-
ne der Gesteine, die entlang des westlichen Harz-
randes zutage treten (u.a. die bekannten weißen
Gipsgesteine).

Erforschen gemeinsam Molekül-Varianten zu Medikamenten gegen Angster-

krankungen: (v. l. n. r.) Frau Yolacan, Prof. Dr. Dieter Kaufmann, Frau Doz. Dr.

Nüket Öcal.


